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Allgemeiner Hinweis zu den Schriften der Forschung

In den Schriften des Kompetenzzentrums Forschung und Innovationstransfer werden
fortlaufend die Ergebnisse wissenschaftlicher Untersuchungen des Deutschen Roten
Kreuzes veréffentlicht.

Das Kompetenzzentrum Forschung und Innovationstransfer im DRK-Generalsekretariat
fuhrte im Jahr 2012 unter Einbeziehung aller Landesverbande eine gesamtverbandliche
Abfrage zu Forschungsbedarfen durch. Hierbei wurden drei wesentliche Themenkom-
plexe als erwiinschte Forschungsschwerpunkte identifiziert: , gesellschaftliche
Entwicklungen und Ressourcenmanagement. Seit 2019 werden in Band 7 Dokumenta-
tionen von Einsatzlagen verdffentlicht.’

Die Schriften des Kompetenzzentrums Forschung und Innovationstransfer greifen die-
se Themen auf und bieten Impulse zur strategischen Weiterentwicklung des Verbandes.

" Die Farben spiegeln sich im jeweiligen Titelblatt wider.



Schriftenreihe Band 9 - Zivilgesellschaftliche Akteure in der DRK-Fliichtlingshilfe
2015/16
Teil 1: Erfahrungen aus dem Einsatz

Band 9 der Schriftenreihe befasst sich mit dem DRK-Fllchtlingseinsatz 2015/16 in
Deutschland und beleuchtet die dabei entstandenen Kooperationen mit zivilgesellschaft-
lichen Akteuren.

Der vorliegende erste Teil dient als EinfUhrung in das Thema. Er stellt neben dem DRK-
Flichtlingseinsatz auch den Wandel im Engagementverhalten dar und analysiert, wel-
che Auswirkungen dieser fir die Zusammenarbeit mit Hilfsorganisationen und Akteuren
aus der Zivilgesellschaft hat. Der Fokus dieses Teils liegt auf der Dokumentation der Er-
fahrungen, die DRK-Einsatzkréfte diesbezuglich im Flichtlingseinsatz gesammelt haben.
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1 | Einleitung

Ab Sommer 2015 kam es europaweit zu einem starken Anstieg der Anzahl Schutz suchen-
der Personen?, die aufgrund von Krieg und Gewalt, Menschenrechtsverletzungen, Hunger
und den Folgen des Klimawandels ihre Heimatléander verlassen mussten. Im Herbst 2015
erreichte die Zahl neu ankommender Gefllchteter auf dem Gebiet der Bundesrepublik
Deutschland ihren Hohepunkt. Der GroBteil der Fliichtlinge kam aus Syrien, Afghanistan
und dem Irak (Bundesamt fiir Migration und Flichtlinge [BAMF], 2016, 2017). Fir das
gesamte Jahr 2015 wurden vom BAMF 890.000 eingereiste Asylsuchende erfasst, wo-
bei jedoch nicht alle einen Erstantrag auf Asyl stellten, sondern einige beispielsweise in
andere Lander weiterreisten. Ab 2016 nahm die Zahl der in Deutschland ankommenden
Flichtlinge wieder stetig ab (Bundesministerium des Innern, fir Bau und Heimat, 2016).

Um die Unterbringung und Versorgung der Menschen sicherzustellen, wurden vielerorts

Organisationen des Bevdélkerungsschutzes eingebunden, so auch das Deutsche Rote

Kreuz (DRK). Das Kompetenzzentrum Forschung und Innovationstransfer im DRK-Ge-

neralsekretariat untersucht im Rahmen der vom Bundesministerium fur Bildung und For-

schung (BMBF) geférderten Forschungsprojekte WAKE und SiKoMi den DRK-Fllcht-

lingseinsatz 2015/16 in Deutschland. Die Projekte haben verschiedene Schwerpunkte:
Forschungsprojekt

SiKoMi SiKoMi 0

Sicherheitskooperationen und Migration

Forschungsprojekt
WAKE

Migrationsbezogenes Wa ke
Wissensmanagement flir den
Bevdlkerungsschutz der Zukunft

Fokus des DRK

Entwicklung praxisorientierter Empfeh-
lungen fir gelingende Kooperationen mit
(Hilfs-)Organisationen und zivilgesell-
schaftlichen Akteuren

Laufzeit

Oktober 2018 — September 2021

Fokus des DRK

Entwicklung praxisorientierter Empfeh-
lungen flr gelingende Kooperationen mit
der Kommunalverwaltung und den
Akteuren des Gesundheitswesens
Laufzeit

September 2018 — August 2021

2 In diesem Teil werden die Begriffe Schutz suchende Personen, Fliichtlinge, Gefliichtete und Asylsuchende
synonym verwendet und schlieBen alle Personengruppen ein, die aus einem anderen Land nach Deutschland
geflohen sind, unabhangig von ihren Griinden und ob ihnen in Deutschland ein Schutzstatus zugesprochen wird.




Der vorliegende erste Teil der Schriftenreihe umfasst erste Erkenntnisse aus dem Projekt
WAKE, die auf mehreren Workshops und Interviews beruhen. Neben der Darstellung des
DRK-Fllchtlingseinsatzes in Deutschland 2015/16 wird insbesondere die Zusammen-
arbeit mit sogenannten zivilgesellschaftlichen Akteuren, wie beispielsweise ungebunde-
nen Helferinnen und Helfern, ad hoc entstandenen Hilfsnetzwerken oder etablierten Ver-
einen, wahrend des Hilfseinsatzes analysiert.

Ergebnisse aus dem Forschungsprojekt SiKoMi werden in der Schriftenreihe 10 publi-
ziert, die 2021 erscheinen soll.

Besonderer Dank gilt an dieser Stelle allen befragten Personen sowie Teilnehmerinnen
und Teilnehmern der Workshops fur die Bereitschaft, ihre Erfahrungen zu teilen.



2 | Grundlagen zum Fliichtlings-
einsatz und ehrenamtlichen
Engagement

2.1 Der DRK-Fliichtlingseinsatz in Deutschland
2015/16

Der Fluchtlingseinsatz war aufgrund seiner Lange und Intensitét fiir das DRK ein heraus-
fordernder Einsatz. In der Hochphase, die den Zeitraum von Sommer 2015 bis Friihjahr
2016 umfasst, wurden ca. 140.000 Schutzsuchende von etwa 25.000 haupt- und eh-
renamtlichen Rotkreuzlerinnen und Rotkreuzlern in bis zu 480 Notunterkiinften (NUK) in
ganz Deutschland betreut. Besonders dabei war, dass alle Ebenen des DRK - Bundes-
verband, Landesverbénde, Kreisverb&nde und Ortsvereine — in der Flichtlingshilfe ak-
tiv waren. Der Einsatz war zu Beginn v.a. von ehrenamtlichen Rotkreuz-Strukturen aus
den unterschiedlichsten Bereichen geprégt. Teilweise wurden die ehrenamtlichen Kraf-
te erst nach einigen Wochen oder sogar Monaten durch hauptamtliches Personal abge-
I8st. Der Einsatz umfasste dabei ein weites Spektrum an Aufgaben: Notunterkiinfte wur-
den teils in kiirzester Zeit aufgebaut und in Betrieb genommen, Flichtlinge mit Nahrung
und Kleidung versorgt sowie medizinisch betreut. Zusé&tzlich wurde vielerorts ein grund-
legendes Betreuungsangebot aufgebaut, das u.a. Kinderbetreuung, Sprachkurse und
soziale Aktivitdten beinhaltete.

Der Einsatz des DRK fand zumeist infolge von Hilfsgesuchen der Bundeslander statt. Die-
se hatten in vielen bereits bestehenden Fliichtlingsunterklinften keine freien Kapazitaten
zur Unterbringung und Versorgung weiterer Schutzsuchender mehr. Deshalb unterstitz-
ten die Landes- und Kreisverbénde bei der Ad-hoc-Errichtung weiterer Notunterkiinfte.
Im Falle der beiden Warterdume in Feldkirchen und Erding® wurde das DRK-Generalse-
kretariat im Auftrag des Bundes tétig.

Die Errichtung von Notunterktinften war mit diversen Herausforderungen verbunden, die
sich aus den sehr unterschiedlichen Rahmenbedingungen am jeweiligen Standort erga-
ben. Oft musste das DRK fir jeden Standort neue Losungen entwickeln oder bestehende

3 Die beiden Warterdume im bayerischen Feldkirchen und Erding waren sogenannte Kurzunterkinfte. Gefliichtete
hielten sich dort zumeist nur wenige Tage auf, um durch das BAMF registriert und von dort in die verschiedenen
Bundeslander verteilt zu werden.



Konzepte an die aktuelle Situation anpassen. Erschwerend kamen europaweite Mate-
rialengpéasse hinzu, weshalb z.B. Feldbetten mancherorts nicht mehr in ausreichender
Stlickzahl zur Verfigung standen. Auch die Einstellung ausreichend qualifizierter Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter war nicht immer einfach. Diese Engpésse zeichneten sich
beispielsweise auch in den beiden Warterdumen ab. Deshalb wurden verschiedene Rot-
kreuz-Schwestergesellschaften dort unterstiitzend tatig, u.a. aus Schweden, Finnland,
Norwegen, Kanada und der Schweiz.

Da viele Aufgaben und Aktivitdten ad hoc ausgefiihrt werden mussten, spielten Impro-
visation und Flexibilitdt bei der L6sungsfindung eine groBe Rolle. Durch die Komplexitat
der Situation waren die beteiligten Akteure auf eine enge Zusammenarbeit angewiesen.
Dies fuhrte zu zahlreichen Kooperationen zwischen dem DRK und anderen Hilfsorgani-
sationen, Behdrden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) sowie Blrgerin-
nen und Blrgern und weiteren Akteuren der Zivilgesellschaft.

2.2 Fliichtlinge als Zielgruppe
des Bevolkerungsschutzes

Insbesondere bei Akteuren des deutschen Bevdlkerungsschutzes riickten in den Jahren
2015 und 2016 Fluchtlinge als Zielgruppe stérker in den Fokus. Der DRK-Flichtlings-
einsatz zeigte, dass der Umgang mit Schutzsuchenden aus dem Ausland die Helfenden
teilweise vor Herausforderungen stellte, die sie aus vorherigen Bevdlkerungsschutzein-
sétzen nicht oder nur teilweise kannten. Rotkreuz-Kréfte berichteten im Rahmen eines
Workshops, dass neben sprachlichen Barrieren auch kulturelle Aspekte, wie Erndhrungs-
oder Hygienegewohnheiten, eine erhdhte Sensibilitat der Einsatzkrafte erforderten. Der
Umgang mit traumatisierten Menschen stellte eine weitere Herausforderung dar, da ei-
ne geeignete Begleitung aufgrund fehlender Kapazitdten und Strukturen nicht immer ge-
geben war. Die Erfahrung, nicht immer auf die Bedlirfnisse der Betroffenen angemessen
eingehen zu kdénnen, ist nicht neu und spiegelt sich auch in Berichten aus zwei weite-
ren Einsatzlagen wider, die vom Kompetenzzentrum Forschung und Innovationstransfer
untersucht wurden: die Schneelage in Bayern (Januar 2019) sowie der Stromausfall in
Berlin-Képenick (Februar 2019) (Deutsches Rotes Kreuz, 2019a, 2020a). Beide Einsatze
wurden in Band 7 der Schriftenreihe ,,Schriften der Forschung” aufbereitet.

Im Laufe des Einsatzes wurde zudem deutlich, dass manche Gefllichtete Lebensumstan-
de aufwiesen, die mit einer erhdhten Vulnerabilitat, also mit einem besonderen Hilfebedarf
einhergehen. Im Forschungsprojekt KOPHIS (,,Kontexte von Pflege- und Hilfsbedurftigen
stérken — Verzahnung von BOS, Pflegeinfrastruktur und aktiven zivilgesellschaftlichen
Netzwerken“) wurde vom DRK bereits eine Arbeitsdefinition zu Vulnerabilitat im Kontext
von Krisen, GroBschadenslagen und Katastrophen entwickelt:
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Im Kontext von Krisen, Grof3schadenslagen und Katastrophen gelten
Personengruppen als vulnerabel, die bereits im Alltag aus verschiedenen
Griinden regelmdfig und ldngerfristig auf lebensnotwendige Hilfe
von anderen Personen angewiesen sind und die nicht auf Ressourcen
zur Ereignisbewdltigung zurtickgreifen konnen
(Deutsches Rotes Kreuz, 2018a, S. 12).

Dabei ist zu beachten, dass nicht alle Flichtlinge als vulnerabel gelten. Doch innerhalb
der Gruppe der Flichtlinge gibt es einige, die vulnerabler als andere sein kénnen. Der
Flichtlingsrat Niedersachsen e. V. z&hlt zu der Gruppe der ,vulnerablen Flichtlinge® u. a.
(unbegleitete) Minderjahrige, &ltere Menschen, Schwangere, alleinerziehende Personen
mit minderjéhrigen Kindern, Uberlebende von Menschenhandel, Personen mit schweren
koérperlichen Erkrankungen, Behinderungen und psychischen Stérungen sowie Perso-
nen, die Folter, Vergewaltigung oder sonstige schwere Formen psychischer, physischer
oder sexueller Gewalt erlitten haben (Flichtlingsrat Niedersachsen, o0.D.). Darlber hin-
aus kénnen weitere Aspekte, z.B. nicht ausreichende Deutschkenntnisse, zu einer er-
héhten Hilfebedurftigkeit beitragen.

Aus den genannten Lebensumsténden ergibt sich allerdings nicht zwangslaufig eine er-
héhte Schutzbedurftigkeit flr den einzelnen betroffenen Menschen. So kann beispiels-
weise eine gefllichtete alleinerziehende Mutter Uber ein starkes soziales Netzwerk verfi-
gen. Sie ist somit nicht zwangslaufig vulnerabler als andere Schutz suchende Personen.
Die Resilienz wird folglich ebenfalls durch diverse Faktoren, wie beispielsweise sozialen
Zusammenhalt, beeinflusst.

Resilienz beschreibt die Fdhigkeit von Individuen, Gemeinschaften
und Organisationen, Notlagen zu verhindern, deren Auswirkungen zu
verringern und zu bewdltigen und sich zeitnah nach einer Krise,
einem Konflikt oder einer Katastrophe wieder zu erholen
(Deutsches Rotes Kreuz, 20174, S. 7).

Neben potenziellen Vulnerabilitdten sollte deshalb auch die Widerstandsféahigkeit ei-
ner Person Berlcksichtigung finden, wie die Erkenntnisse aus dem Forschungsprojekt
WAKE zeigen. Schutz suchende Personen lassen sich ebenso wenig wie die deutsche
Bevdlkerung als homogene Gruppe zusammenfassen, zu unterschiedlich sind ihre Er-
fahrungen, Bedirfnisse und Ressourcen. Diese Heterogenitat gilt es flr die zukinfti-
ge Ausrichtung von Bevélkerungsschutzkonzepten verstarkt zu berlicksichtigen. Denn
noch orientieren sich Strukturen des Katastrophenschutzes an etablierten, ,linearen”
Konzeptionen von Vulnerabilitat, so die Erkenntnis aus dem Forschungsprojekt ResOrt
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(,Resilienz durch sozialen Zusammenhalt — Die Rolle von Organisationen®), an dem das
DRK ebenfalls beteiligt war (Deutsches Rotes Kreuz, 2020b).

2.3 Wandel im ehrenamtlichen Engagement

Der deutsche Bevdlkerungsschutz ist in hohem MaBe auf gut ausgebildete und erfah-
rene Ehrenamtliche angewiesen. Doch das klassische Ehrenamt in Hilfsorganisationen,
das durch eine offizielle Mitgliedschaft und meist langjéhrige AusbildungsmaBnahmen
charakterisiert ist, wird seit einigen Jahren immer stéarker durch sogenannte neue Enga-
gementformen erganzt. Dieser Wandel im Engagementverhalten war bereits Thema in
verschiedenen Forschungsprojekten des DRK, auf deren Erkenntnissen WAKE aufbaut.
So beschéftigte sich beispielsweise das Projekt INKA (,Professionelle Integration von
freiwilligen Helferlnnen in Krisenmanagement und Katastrophenschutz®) intensiv mit der
Rolle von ungebundenen Helferinnen und Helfern bei der Bewaltigung von Schadens-
ereignissen. Dabei wurde deutlich, dass die Einbindung von ungebundenen Helferinnen
und Helfern in den letzten Jahren eine neue Qualitdt gewonnen hat. Diese Entwicklung
bietet einerseits Chancen fur das DRK, andererseits wurde auch der Bedarf fur die Ent-
wicklung von Konzepten zur gelingenden Einbindung deutlich (INKA-Forschungsverbund,
2015). Diese Wiinsche und Bediirfnisse wurden im darauffolgenden Forschungsprojekt
ENSURE (,,Verbesserte Krisenbewaltigung im urbanen Raum durch situationsbezogene
Helferkonzepte und Warnsysteme®) ndher beleuchtet. Aus den Erkenntnissen des Pro-
jektes wurde ein Pilotkonzept entwickelt, das bedarfsgerechte (modulare) Einweisungs-
inhalte fir DRK-Einsatzkrafte sowie flr ungebundene Helferinnen und Helfer skizziert
(Deutsches Rotes Kreuz, 2016a, 2017b). In den letzten Jahren gewann zudem die Rolle
der Digital Volunteers an Bedeutung. Diese wurde im Forschungsprojekt K3 (,Informa-
tions- und Kommunikationskonzepte flr den Krisen- und Katastrophenfall“) beleuchtet.
Die Ergebnisse von K3 zeigen, dass Digital Volunteers beispielsweise im Monitoring So-
zialer Medien eingesetzt werden kénnen sowie in der Lagedarstellung, Presse- und Of-
fentlichkeitsarbeit, in der Fliichtlingshilfe (z. B. fiir das Ubersetzen von Zeugnissen o0.A.)
oder fiir Recherchen im Internet (Deutsches Rotes Kreuz, 2018b, 2019b).

Auf Grundlage der Forschungserkenntnisse nimmt das Kompetenzzentrum Forschung

und Innovationstransfer folgende Kategorisierung der unterschiedlichen Engagement-
formen vor:
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Name

»Klassi-
sches*
Ehrenamt

Vorab
registrierte,
ereignis-
bezogene
Helferinnen
und Helfer

Ungebunde-
ne Helferin-
nen und
Helfer

Selbst- und
Nachbar-
schaftshilfe

Digital
Volunteers

Beschreibung

Eingebunden in Ver-
bandsstruktur, plan-
maBiger und vorbereiteter
Einsatz

Ausbildung

Gut ausgebildet fir
den Katastrophen-
schutz, regelmasi-
ge Teilnahme an
Ubungen

Unterstiitzungs-
leistung

Einsatz im Gefahr-
dungsbereich
i.d.R. mdglich

Helferinnen und Helfer,
die sich vorab bei einer
entsprechenden Stelle
unter Angabe ihrer Fahig-
keiten und Kenntnisse
gemeldet haben und in
der Krise abrufbar sind;
keine Mitgliedschaft in
einer Katastrophenschutz-
organisation (KatS-Org.)

Von spezifischer
Ausbildung im
Bevdlkerungs-
schutz kann nicht
ausgegangen wer-
den, zumeist
erfolgt aber eine
Kurzeinweisung in
die entsprechende
Tatigkeit

I.d.R. kein Einsatz
im Gefahrdungsbe-
reich per se, nach
Einweisung profes-
sioneller Einsatz-
krafte dennoch
mdglich

Helferinnen und Helfer,
die anlassbezogen aktiv
werden, sich selbst (mit-
hilfe von Social Media)
organisieren und i.d.R.
Uber keine Ausbildung im
Bevdlkerungsschutz ver-
figen; keine Mitglied-
schaft in einer KatS-Org.

Von spezifischer
Ausbildung im
Bevdlkerungs-
schutz kann nicht
ausgegangen
werden

I.d.R. kein Einsatz
im Gefahrdungsbe-
reich per se, nach
Einweisung profes-
sioneller Einsatz-
krafte dennoch
mdglich

Spontane (Selbst-)Hilfe
von Betroffenen im
unmittelbaren Umfeld,
bevor die Rettungskréfte

Von spezifischer
Ausbildung im
Bevdlkerungs-
schutz kann nicht

Sind haufig als
Ersthelferinnen und
Ersthelfer zur Stelle
und befinden sich

eintreffen bzw. parallel zu | ausgegangen damit auch im Ge-
deren Arbeit werden féhrdungsbereich
Freiwillige, die ihr Enga- Von spezifischer Keine physischen
gement digital und orts- | Ausbildung im Unterstitzungsleis-

ungebunden Uber das
Internet leisten; entweder
einzeln aktiv, als exklusi-
ves Team oder als Teil
einer offenen Community
oder Crowd

Bevdlkerungs-
schutz kann nicht
ausgegangen
werden

tungen vor Ort

Engagementformen im Bevolkerungsschutz (Deutsches Rotes Kreuz, 2016a, S. 19, angepasst und ergéanzt
durch die Autorinnen und Autoren)
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Neben der Definition und Analyse verschiedener Engagementformen konnten die oben
genannten Projekte auch weitere Verdnderungen und Tendenzen im Engagement aufzei-
gen. So zeigte sich, dass Burgerinnen und Biirger ein groBes Interesse daran haben, ih-
ren Mitmenschen in Krisen- und Katastrophenlagen — auch spontan - zu helfen und sie
zu unterstitzen. Zudem stellte sich heraus, dass mehr Menschen ihr Engagement gerne
unabhéngig, zeitlich befristet bzw. projektbezogen erbringen und sich nicht an eine Orga-
nisation im Katastrophenschutz binden mdchten. Fir langwierige AusbildungsmaBnah-
men scheinen viele Menschen nicht mehr bereit zu sein (Deutsches Rotes Kreuz, 2015a).

Dies zeigte sich auch beim Elbehochwasser 2013. Hier engagierten sich — zumeist selbst
organisiert — groBe Teile der direkt sowie indirekt betroffenen Bevélkerung. Besonders ak-
tiv trat die Gruppe der ungebundenen Helferinnen und Helfer hervor, aber auch kleinere,
bereits bestehende Vereine unterstitzten als Gruppe vor Ort. Die ungebundenen Helfe-
rinnen und Helfer ibernahmen dabei meistens einfache korperliche Tatigkeiten, wie das
Befullen von Sandsécken. lhr Einsatz erfolgte sowohl in der akuten als auch in der Auf-
rdumphase danach (Deutsches Rotes Kreuz, 2016b).

Auch die Flichtlingshilfe einige Jahre spéter zeigte, dass das Engagement aus der Be-
volkerung keineswegs einmalig oder nur sporadisch auftritt, sondern auch flachende-
ckend Uber einen langen Zeitraum stattfinden kann. In der Flichtlingshilfe waren ver-
schiedenste Bevolkerungsschutzorganisationen aktiv, die sich um die Unterbringung und
Versorgung der Schutzsuchenden kiimmerten. Aber auch die Bevélkerung engagierte
sich. Besonders sichtbar war der Einsatz der sogenannten zivilgesellschaftlichen Akteure:

Zivilgesellschaftliche Akteure in der Fliichtlingshilfe

Als , Zivilgesellschaft wird innerhalb der Gesellschaft ein Bereich zwischen dem staat-
lichen, wirtschaftlichen und privaten Sektor beschrieben:

Die Zivilgesellschaft umfasst die Gesamtheit des Engagements der Biirger eines Lan-
des - z. B. in Vereinen, Verbdnden und vielféltigen Formen von Initiativen und sozialen
Bewegungen. Dazu gehdren alle Aktivitdten, die nicht profitorientiert und nicht abhén-
9ig von parteipolitischen Interessen sind (Bundesministerium fiir wirtschaftliche Ent-
wicklung und Zusammenarbeit, 0. D.).

Zivilgesellschaftliche Akteure in der Fliichtlingshilfe 2015/16 in Deutschland waren u.a.:

¢ Ad hoc gebildete Hilfsnetzwerke wie ,,Moabit hilft“ oder Facebook-Gruppen wie
»Flichtlingshilfe Landkreis Géttingen®

e Etablierte Vereine (Sportvereine, Hobbyvereine etc.)

¢ Nachbarschaftsinitiativen

¢ Kirchengemeinden oder andere religidse Gemeinschaften

¢ Weitere Organisationen und Verbande, wie Fllichtlingsrate
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Das Engagement zivilgesellschaftlicher Akteure in der Flichtlingshilfe bestatigt Erkennt-
nisse friherer Untersuchungen des DRK, dass neben klassischen Katastrophenschutz-
organisationen auch die Zivilgesellschaft direkt zur Krisenbewaltigung beitragt.

Beispielhaft fiir eine solche Zusammenarbeit war die Kooperation zwischen dem DRK
und einem etablierten Sportverein, von der ein Rotkreuzler auf einem Workshop berich-
tete. Der Verein hatte in einer Sporthalle trainiert, die im Zuge der Flichtlingshilfe ad hoc
zu einer Notunterkunft umgebaut wurde. Da der Sportverein auf unbestimmte Zeit dort
nicht mehr trainieren konnte, boten sie stattdessen ihre Unterstitzung bei der Fllicht-
lingsbetreuung an. Besonders hilfreich fur das DRK war, dass der Trainer als Ansprech-
person fungierte und Informationen an die restlichen Vereinsmitglieder weitergab, was
eine klare und transparente Kommunikation erméglichte.

Teilnehmende eines weiteren Workshops beschrieben eine Vielzahl von zivilgesellschaft-
lichen Akteuren, mit denen 2015/16 eine Zusammenarbeit stattfand. Besonders haufig
wurden ad hoc entstandene Hilfsgruppen genannt, die sich Uber soziale Netzwerke, wie
etwa Facebook, grindeten und koordinierten. Ein Beispiel fir eine solche Organisati-
on ist ,Moabit hilft e.\V.”, wobei dhnliche Hilfsgruppen in vielen Stédten entstanden. Da-
riber hinaus wurden bereits bestehende Vereine und Flichtlingsnetzwerke als weitere
Gruppen genannt.

Zivilgesellschaftliche Akteure waren in der Fluchtlingshilfe meist tber einen langen Zeit-
raum aktiv und leisteten Unterstiitzungsarbeiten in unterschiedlichen Bereichen. lhre Mit-
arbeit wurde zudem vielerorts vom DRK aktiv eingefordert.

Im Vergleich zu vergangenen Lagen sei die flaichendeckende Akzeptanz seitens des DRK
in Bezug auf diese Zusammenarbeitsformen neu gewesen, wie eine DRK-Mitarbeiterin
berichtete. Unterstitzung aus der Zivilgesellschaft habe es nicht nur in bestimmten Re-
gionen, sondern in ganz Deutschland gegeben.

Die Zusammenarbeit zwischen dem DRK und zivilgesellschaftlichen Akteuren entstand
vielerorts aus der Not heraus und wurde im Anschluss selten dokumentiert. Dies erschwert
es, gelungene Kooperationen zu identifizieren, diese nachhaltig zu gestalten und sie so-
mit fir zuklnftige, ahnliche Einsatze nutzbar zu machen. Eine strukturierte Vernetzung
ist auch im Sinne der DRK-Strategie des ,,Komplexen Hilfeleistungssystems* wichtig,
welches neben einer DRK-internen Vernetzung der Ressourcen auch eine Vernetzung
mit externen Stellen vorsieht (Deutsches Rotes Kreuz, 2020b). Denn es ist davon auszu-
gehen, dass zivilgesellschaftliche Akteure auch in Zukunft in Krisen- und Katastrophen-
lagen eingreifen und unterstitzend tatig werden. Daher ist es notwendig, diese Art der
Zusammenarbeit und Einbindung néher zu beleuchten.
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Auf einen Blick ...

16

Das DRK war auf allen Ebenen in der Fllichtlingshilfe 2015/16 aktiv und tbernahm,
oft spontan und mit geringer Vorbereitungszeit, unterschiedliche Aufgaben.

Dabei war das DRK auf die Zusammenarbeit mit anderen Hilfsorganisationen, aber
auch auf Helferinnen und Helfer aus der Bevdlkerung angewiesen und forderte
diese Hilfe aktiv ein.

Schutz suchende Menschen sind eine heterogene Gruppe. Sie kénnen sowohl
verschiedene Hilfsbedirfnisse als auch Resilienzen aufweisen.

Ehrenamtliches Engagement befindet sich weiterhin im Wandel. Nach Krisen- und
Katastrophenlagen — wie dem Hochwasser 2013 — zeigte auch der Flichtlingsein-
satz, dass die Einbindung von externen Akteuren aus der Zivilgesellschaft in sol-
che Lagen nicht einmalig ist und auch in zuktinftigen Lagen mit einem Engage-
ment der Zivilgesellschaft in Bevdlkerungsschutzlagen zu rechnen ist.

Neu tat sich in der Flichtlingshilfe besonders die Gruppe der zivilgesellschaftli-
chen Akteure hervor, deren Einsatz flichendeckend Akzeptanz fand.



3 | Das Forschungsprojekt WAKE

Innerhalb des DRK besteht ein groBes Interesse daran, die im Flichtlingseinsatz durch-
gefiihrten MaBnahmen insbesondere im Hinblick auf die Vernetzung und Zusammenar-
beit mit zivilgesellschaftlichen Akteuren systematisch zu dokumentieren und zu evaluie-
ren, um diese flr spéatere Einsatzlagen nutzbar zu machen. Damit wird auf die im Verband
geduBerten Bedarfe eingegangen, Handlungsimpulse fir die Themenbereiche ,,Optimale
Koordinierung und Einsatz von Personalressourcen®, ,Verbesserte Einbindung sponta-
ner Hilfsangebote im Katastrophenschutz®, ,Betreuungsdienst der Zukunft und ,Sozial-
rdumliche Vernetzung vor Ort“ zu entwickeln. Auch zukinftig ist mit der Ankunft weiterer
Schutzsuchender in Deutschland zu rechnen, woraus sich entsprechende Hilfseinsatze
ergeben kénnten. Gelingende Kooperationen mit zivilgesellschaftlichen Akteuren sind
aber auch bei anderen Einsatzen wichtig, wie vorangegangene Lagen wie Hochwasser
oder Evakuierungen gezeigt haben.

Wenngleich die Flichtlingshilfe 2015/16 inzwischen einige Jahre zurlickliegt, bietet das
Forschungsprojekt ,,Migrationsbezogenes Wissensmanagement fur den Bevoélkerungs-
schutz der Zukunft“ (WAKE) die Mdglichkeit, die Tétigkeiten und Erkenntnisse von da-
mals gebtindelt zu rekonstruieren. WAKE lauft vom 01.10.2018 bis zum 30.09.2021 und
wird durch das BMBF im Rahmen des Programms ,,Forschung fir die Zivile Sicherheit
2012-2017“ (Themenfeld: Zivile Sicherheit — Fragen der Migration) geférdert. Koordinator
des Verbundprojektes ist die Katastrophenforschungsstelle der Freien Universitét Berlin
(KFS). Projektbeteiligte sind neben dem DRK-Generalsekretariat die Johanniter-Unfall-
Hilfe e.V. (JUH), die Bundesanstalt Technisches Hilfswerk (THW) sowie die Technische
Hochschule KéIn (THK). Weitere Mitwirkende sind u.a. das Osterreichische Rote Kreuz
und das rotkreuz-interne European Network on Development of Volunteers (ENDQOV).

Im Rahmen des Projektes bearbeiten die Beteiligten verschiedene Schwerpunkte. Das
DRK fokussiert sich auf die Entwicklung praxisorientierter Empfehlungen fiir die Zusam-
menarbeit mit anderen (Hilfs-)Organisationen und zivilgesellschaftlichen Akteuren. Die
wéhrend des Flichtlingseinsatzes 2015/16 ad hoc etablierten Strukturen werden analy-
siert und generalisiert, um daraus Handlungsempfehlungen zu entwickeln.

Zur Aufarbeitung des DRK-Fliichtlingseinsatzes wurden verschiedene Methoden heran-
gezogen. Die Projektbeteiligten analysierten interne Berichte, DRK-Publikationen und
weitere Dokumente, wie Pressemitteilungen. Dariiber hinaus fiihrten sie ausfihrliche In-
terviews mit verschiedenen Personen, die in der Fltichtlingshilfe aktiv waren. Im Rahmen
eines gemeinsamen Workshops mit den Projektbeteiligten wurden sechs Themenberei-
che identifiziert und in weiteren Workshops néher bearbeitet:
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(1) die interorganisationale, grenziiberschreitende Zusammenarbeit, (2) die Einbindung zi-
vilgesellschaftlicher Akteure, (3) die Ad-hoc-Unterbringung einer groBen Anzahl von Per-
sonen, (4) die Ausbildung im Bevdlkerungsschutz, (5) Kommunikation und Wissensma-
nagement sowie (6) antizipatorische Anséatze zu Vertreibung/Migration und Katastrophen.
An diesen Workshops nahmen auch Rotkreuzlerinnen und Rotkreuzler aus verschiede-
nen Gliederungen teil. Die folgenden Erkenntnisse basieren auf den daraus entstande-
nen Ergebnissen.

Auf einen Blick ...

¢ Im Rahmen des Projektes WAKE soll der DRK-Flichtlingseinsatz analysiert wer-
den, um Erkenntnisse fir zuklnftige Einsétze nutzbar zu machen. Damit wird auf
die im Verband geaduBerten Bedarfe eingegangen, Handlungsimpulse zu
entwickeln.

e WAKE nutzt verschiedene Methoden, wie Dokumentenanalysen, Interviews und
Workshops. Die Informationen dieser Schriftenreihe beruhen auf den daraus
gewonnenen Erkenntnissen. Zudem baut WAKE inhaltlich auf Forschungserkennt-
nissen vorangegangener Projekte auf.
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4. | Erfahrungen in der Zusammen-
arbeit mit zivilgesell -
schaftlichen Akteuren

Im Folgenden sollen erste Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen
Akteuren wahrend der Flichtlingshilfe geschildert und analysiert werden. Die Erfahrun-
gen stammen von DRK-Haupt- und Ehrenamtlichen, die an unterschiedlichen Stellen in
der Fluchtlingshilfe aktiv waren und im Rahmen von Workshops und Interviews dari-
ber berichtet haben.

Wie bereits beschrieben, spielten zivilgesellschaftliche Akteure eine wichtige Rolle in
der Fluchtlingshilfe. Neben Behérden, Kommunen und anderen Hilfsorganisationen ko-
operierten sie an vielen Standorten mit dem DRK. Die Art der Zusammenarbeit war da-
bei sehr unterschiedlich. Trotzdem lassen sich einige Erfahrungen identifizieren, die so
oder in dhnlicher Weise an unterschiedlichen Orten gemacht wurden. Dies zeigt, dass
es in ganz Deutschland trotz der lokalspezifischen Gegebenheiten dhnliche Herausfor-
derungen, Probleme, aber auch Chancen bei der Zusammenarbeit mit zivilgesellschaft-
lichen Akteuren gab.

Eine Zusammenarbeit kam oftmals spontan zustande. Informationen tber die Errichtung
neuer Notunterkilinfte wurden in der betroffenen Nachbarschaft, aber auch innerhalb von
Hilfsnetzwerken und Uber die Sozialen Medien schnell verbreitet. Daraufhin kamen zivil-
gesellschaftliche Akteure aus der (ndheren) Umgebung aktiv auf das DRK zu, um ihre Hil-
fe anzubieten. Aber auch das DRK ging gezielt auf zivilgesellschaftliche Akteure vor Ort
zu und rief zur Unterstiitzung auf. Dabei spielten eine transparente Offentlichkeitsarbeit
und direkte Kommunikation mit der Bevoélkerung eine essenzielle Rolle, um Unterstit-
zungsbedarfe zu artikulieren und spezifische Angebote sichtbar zu machen. Workshop-
Teilnehmende nannten als Beispiel dafiir einen , Tag der offenen Tur" oder &hnliche Ver-
anstaltungen, da diese zu mehr Engagement aus der Bevélkerung fiihrten und zudem
Ressentiments gegentiber Schutz suchenden Menschen minderten. Insgesamt wurde
hier bereits deutlich, dass die Vernetzung vor Ort eine wichtige Rolle spielt. Standorte
mit bereits bestehenden Vernetzungsstrukturen erleichterten es dem DRK, mit entspre-
chenden Akteuren in Kontakt zu kommen und Unterstltzungsbedarfe zu duBern. Dabei
stellte sich heraus, dass besonders zivilgesellschaftliche Flichtlingshilfenetzwerke be-
reits eng miteinander vernetzt waren, diese aber oft keinen Anschluss an Hilfsorganisa-
tionen oder andere Organisationen des Bevolkerungsschutzes hatten. Diese Schnittstel-
len mussten erst geschaffen werden.
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So vielféltig wie die zivilgesellschaftlichen Akteure als solche waren auch die Tatigkeiten,
die sie austibten. Manche Beschéftigungen wurden in direkter Zusammenarbeit mit DRK-
Mitarbeitenden ausgeflihrt und die zivilgesellschaftlichen Akteure in die Abldufe des DRK
integriert. Dazu gehdrten u.a. Tatigkeiten in einer vom DRK betriebenen Notunterkunft
bei der Registrierung von neu ankommenden Flichtlingen, beim Waschdienst, bei der
Ausgabe von Essen, Decken, Hygieneartikeln und weiteren notwendigen Gitern sowie
beim DRK-Suchdienst. Darliber hinaus unterstitzten zivilgesellschaftliche Akteure aber
auch als Sprachmittlerinnen oder Sprachmittler bei Arzt- und Behérdengéngen oder bei
der Annahme und Sichtung von Spenden, beispielweise in einer Kleiderkammer. Ande-
re zivilgesellschaftliche Akteure flhrten ein eher ,unabhéngiges Programm* durch, bei-
spielsweise organisierten sie Ausfliige mit gefllichteten Familien oder Sportkurse.

4.1 Herausforderungen in der Zusammenarbeit

Auch wenn die Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen Akteuren Uberwiegend als
gelungen und wichtig bewertet wurde, war sie nicht immer einfach, sondern barg auch
einige Herausforderungen.

Ein verbreitetes Problem besonders zu Beginn war das Uberangebot an Unterstiitzung
durch zivilgesellschaftliche Akteure. Aufgrund von Zeit- und Personalmangel konnten
nicht immer alle Hilfsangebote, die an das DRK gerichtet wurden, berlcksichtigt, ver-
mittelt und koordiniert werden. Dies flihrte teils zu Unmut und Unverstandnis, aus Ent-
tduschung zogen einige Akteure ihre Hilfsangebote wieder zuriick. Erschwert wurde die
Situation auch dadurch, dass das DRK selbst bei Unterstlitzungsbedarf einzelne Per-
sonen oder Gruppen teils nicht einsetzen konnte, weil ihnen bestimmte Qualifikationen
fehlten oder diese, wenn vorhanden, erst Uberprift werden mussten.

Unterschiedliche Arbeitskulturen, Vorgehensweisen und Prioritdtensetzungen fihr-
ten ebenfalls zu Herausforderungen. Rotkreuzlerinnen und Rotkreuzler berichteten von
Schwierigkeiten der zivilgesellschaftlichen Akteure, sich im DRK-System zurechtzufinden.
Insbesondere die eher hierarchischen Strukturen im Bevolkerungsschutz sorgten fir Un-
versténdnis, da viele der zivilgesellschaftlichen Initiativen flache bis keine Hierarchien
vorwiesen und zudem teilweise keine eindeutigen Verantwortlichkeiten und Ansprech-
personen benannten. Die teils unterschiedlichen Beteiligungsmdglichkeiten, Anspriiche
und Anforderungen fiihrten zu unterschiedlichen Zielsetzungen, wodurch mancherorts
wiederum Konflikte entstanden. So wurde von Situationen berichtet, in denen zivilge-
sellschaftliche Akteure bestimmte Flichtlingsgruppen bevorzugt behandelten, was im
Gegensatz zu den Grundsétzen des DRK steht. Auch gab es Personen, die mit ihrem
Einsatz primér eigene Ziele verfolgten, z.B. Selbstverwirklichung oder die Aufwertung
des eigenen Lebenslaufs durch soziales Engagement. Zu Unstimmigkeiten fuhrten fer-
ner verschiedene Wahrnehmungen beztiglich der Anerkennung und Wertschatzung der
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geleisteten Arbeit: Wahrend die Mitarbeit ehrenamtlicher Rotkreuzlerinnen und Rotkreuz-
ler teilweise als selbstverstandlich angesehen wurde, héatten zivilgesellschaftliche Akteu-
re fir ihren Einsatz besonders viel Lob und Anerkennung erhalten.

Andererseits gab es ebenso Berichte von zivilgesellschaftlichen Akteuren, die sich eine
stérkere Wertschatzung ihrer Mitarbeit gewlinscht héatten.

Auch wenn es an vielen Standorten zu zahlreichen Herausforderungen im Umgang mit
zivilgesellschaftlichen Akteuren kam, berichteten die befragten DRKlerinnen und DRKIler,
dass die meisten Probleme im Nachgang durch Gespréache geldst werden konnten. Nur
in Einzelféllen musste die Zusammenarbeit mit bestimmten zivilgesellschaftlichen Ak-
teuren beendet werden.

4.2 Gelingende Integration und Eingliederung

Viele der genannten Herausforderungen sind den sehr knappen zeitlichen und personel-
len Ressourcen geschuldet. Dieser Umstand erschwerte nach Aussage der DRKlerin-
nen und DRKler eine gelingende Eingliederung der zivilgesellschaftlichen Akteure sowie
den regelmaBigen Austausch, um klare und detaillierte Absprachen zur gemeinsamen
Arbeit treffen zu kénnen.

Um innerhalb der DRK-Flichtlingshilfe tétig zu werden, mussten externe Helfende ge-
wisse Vorgaben erfiillen, die sich jedoch nach Standort und Tétigkeit unterschieden. Da
es innerhalb des DRK keine zentralen Richtlinien zur Einbindung zivilgesellschaftlicher
Akteure gibt, sind in den Gliederungen unterschiedliche Ansétze und Strategien vorhan-
den. Dies hat zwar den Vorteil, dass auf Spezifika der jeweiligen Regionen besser ein-
gegangen werden kann, jedoch wird die Weitergabe von Wissen und Erfahrungen inner-
halb des gesamten Verbandes dadurch erschwert.

Wollten beispielsweise zivilgesellschaftliche Akteure in einer Notunterkunft tatig werden,
mussten die Personen ein (erweitertes) Filhrungszeugnis vorlegen. Gerade in der Hoch-
phase konnte dies vielerorts nicht durchgangig umgesetzt werden, da die Bearbeitung
des Antrags einige Zeit in Anspruch nahm, die Unterstiitzungsleistung aber unmittelbar
gebraucht wurde. Wegen der knappen Ressourcen beschrénkte sich die Einarbeitung
der zivilgesellschaftlichen Akteure in das DRK-System oft auf das Mindeste. Die befrag-
ten Rotkreuzlerinnen und Rotkreuzler betonten, wie wichtig es sei, dass externe Akteu-
re, die mit dem DRK zusammenarbeiten wollten, die DRK-Grundséatze kennten und die-
se auch teilten. Deshalb seien an verschiedenen Standorten u.a. Einflhrungsseminare
angeboten und ein Verhaltenskodex ausgearbeitet worden, die die Grundlage fur die ge-
meinsame Arbeit bildeten.
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Eine Befragte wertete den Verhaltenskodex besonders in der Hochphase als hilfreich, da
in der Kirze der Zeit nicht gentigend Einflihrungsseminare organisiert werden konnten.

’ﬁurs: Die TEAM-Strukturen innerhalb des DRK

Mit der gelingenden Einbindung externer Helferinnen und Helfer beschéftigt sich das
DRK seit mehreren Jahren. Diesbeziiglich wurden bereits erste Konzepte und Strate-
gien entwickelt, wie die TEAM-Strukturen®, die eine langerfristige Bindung neuer und vor-
mals ungebundener Helferinnen und Helfer in die DRK-Strukturen ermdglichen sollen.
Das Konzept sieht vor, dass sich interessierte Blrgerinnen und Blrger im Vorfeld auf ei-
ner dafiir bereitgestellten Plattform registrieren, um im Falle einer Krise oder Katastro-
phenlage kontaktiert und in die Hilfeleistungen eingebunden zu werden. Durch die Regis-
trierung werden Informationen zu Qualifikationen, Fahigkeiten und zeitlichen Kapazi-
taten erfasst, wodurch eine gezielte Einbindung dieser Helferinnen und Helfer erfolgen
soll (Deutsches Rotes Kreuz, 2016¢). Das TEAM Bayern wurde bereits 2013 als Reaktion
auf das Jahrhundert-Hochwasser gegriindet. Bayerische TEAM-Strukturen waren auch
in der Fltchtlingshilfe aktiv und existieren bis heute fort. Das TEAM Westfalen grindete
sich im Zuge der Flichtlingshilfe 2015/16 (DRK-Landesverband Westfalen-Lippe, 0.D.).
Die gréBte Herausforderung dieses Konzepts besteht darin, die Informationen der regis-
trierten Helferinnen und Helfer auch in Nichtkrisenzeiten auf einem aktuellen Stand zu
halten sowie stetig neue Mitglieder zu akquirieren.

4.3 Bedarfe und Ad-hoc-Entwicklung
von Hilfsmitteln

Die Sicherung und Weitergabe von Wissen ist zentral fiir gelingende Kooperationen mit
zivilgesellschaftlichen Akteuren in zukunftigen Einsatzlagen. Wahrend der Flichtlings-
hilfe, als Spontanitét, Flexibilitdt und Improvisation von groBer Bedeutung waren, kam
der Erfassung und Weitergabe von Informationen, Wissen und Erfahrungen eine beson-
dere Rolle zu. Dafir wurden verschiedene Strategien verfolgt. Haupt- und Ehrenamtli-
che des DRK berichteten, dass niedrigschwellige Ansétze, wie regelmaBige Teamsitzun-
gen mit allen Beteiligten, in denen die aktuelle Lage besprochen und Aufgaben verteilt
wurden, sehr hilfreich gewesen seien. Durch diese und weitere lokale Vernetzungstref-
fen konnten bewahrte Praktiken fiir eine gute Zusammenarbeit und gewonnene Erkennt-
nisse weitergegeben werden.

4 Das TEAM-Konzept wurde erstmals 2007 in Osterreich durch eine Kooperation zwischen dem Radio-Sender O3
und dem Osterreichischen Roten Kreuz entwickelt (Deutsches Rotes Kreuz, 2016¢).
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Zudem wurde berichtet, dass Konzepte zur Einbindung neuer Engagementformen nicht
immer vorhanden oder bekannt gewesen seien. Das Kompetenzzentrum Forschung und
Innovationstransfer entwickelte mit Unterstiitzung des DRK-Kreisverbandes Witten des-
halb eine Handreichung zum Einsatz ungebundener Helferinnen und Helfer in Fllichtlings-
unterklnften, die Handlungsempfehlungen flr eine gelingende Zusammenarbeit enthalt
(Deutsches Rotes Kreuz, 2015b). Fur die Einbindung weiterer zivilgesellschaftlicher Ak-
teure sind jedoch keine ahnlich ausgearbeiteten Hilfsmittel bekannt, wie etwa Konzepte
oder Handlungsempfehlungen. Bei der Erstellung solcher Hilfsmittel sind mehrere Her-
ausforderungen zu beachten. So berichteten Rotkreuzlerinnen und Rotkreuzler, dass in
den Akutphasen eines Einsatzes oft keine Zeit bleibe, um sich eingehend mit entspre-
chenden Hilfsmaterialien beschéaftigen zu kdnnen. AuBerdem gebe es innerhalb des Ver-
bandes keine zentrale Plattform, die geldufig sei und auch von allen Gliederungen ge-
nutzt werde, um Broschiiren, Leitfaden und &hnliche Dokumente zu sammeln und in der
Lage abrufen zu kénnen.

Im Hinblick auf diese bekannten Herausforderungen wurde auf einem gemeinsamen
Workshop mit DRK-Haupt- und Ehrenamtlichen diskutiert, welche Materialien fir ahn-
liche zukiinftige Einsatze hilfreich sein kénnten. Die Teilnehmenden stimmten Uberein,
dass einheitliche, feststehende Checklisten nicht immer nitzlich seien. Vielmehr kénne
es zu einem Problem werden, dass weitergehende Bedarfe, die nicht auf der Checkliste
verzeichnet sind, keine Berlcksichtigung finden. Dennoch bewerteten die Teilnehmen-
den dhnliche Formate, z. B. Taschenkarten, als niitzlich, da diese zur Orientierung in ei-
ner bestimmten Situation beitragen kdnnten. Allerdings misse deutlich gemacht wer-
den, dass diese Hilfsmittel die Komplexitét einer Lage nie ganz abbilden kénnten. Die
befragten Rotkreuzlerinnen und Rotkreuzler duBerten Bedarf an Hilfsmitteln, die als ei-
ne Art ,Richtungsweiser” fungierten, z.B. eine Loseblattsammlung. Diese musse sich
durch verallgemeinernde Formulierung und leicht zu befolgende Empfehlungen aus-
zeichnen, was den Vorteil habe, dass sie auch von anderen Hilfsorganisationen und zi-
vilgesellschaftlichen Akteuren genutzt werden kénne. Schwerpunkt solcher Hilfsmate-
rialien solle deshalb auch die Unterstiitzung von interorganisationaler Zusammenarbeit
sein. Dabei sollten unterschiedliche Denkweisen und Strukturen als Starke und nicht als
unliberwindbares Problem betrachtet werden.

Dieser genannte Schwerpunkt verweist auf ein Thema, das alle Befragten als sehr wich-
tig empfanden: die Vernetzung mit lokalen Akteuren. Denn diese Akteure kennen die lo-
kal-spezifischen Begebenheiten und Strukturen meist besonders gut und kénnen so die
Bedarfe besser einschatzen. Dies kénne insbesondere hilfreich sein in Regionen, in de-
nen das DRK nicht stark vertreten ist und wo es bestehende Strukturen ggf. nicht kennt.
Selbstorganisationen von Migrantinnen und Migranten sowie Fliichtlingsnetzwerke, die ein
hohes MaB an spezifischem Wissen zu asylrechtlichen Bestimmungen, kulturellen Spezi-
fika und regionalen Gegebenheiten haben, sind bereits gut untereinander vernetzt, haben
jedoch kaum Ankniipfungspunkte zu Bevélkerungsschutzorganisationen oder -strukturen.
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Diese Schnittstellen sind nach Einschatzung der DRK-Expertinnen und -Experten aber
besonders wichtig flr eine gelingende Zusammenarbeit. Wiinschenswert seien deshalb
sldeensammlungen®, die Hilfestellung bei dem Aufbau von Netzwerken zwischen dem
DRK bzw. anderen Hilfsorganisationen und zivilgesellschaftlichen und weiteren (lokalen)
Akteuren leisten kdnnten. Hilfreich dabei kdnne zudem die Einrichtung einer Gbergeord-
neten Stelle zur Vernetzung, beispielsweise einer Enrenamtskoordination, sein.

Bei all den Uberlegungen bleibt jedoch die Herausforderung bestehen, dass Erfahrungs-
wissen nie in seiner ganzen Flle und Detailliertheit erfasst werden kann. Schriftliche und
mindliche Formate, wie Handlungsempfehlungen und Ausbildungslehrgange, kénnen
aber eine gute Basis bilden, um Informationen, Erfahrungen und Wissen zu sammeln und
weiterzugeben. Inwieweit Erfahrungswissen greifbar gemacht werden kann, soll deshalb
auch im weiteren Projektverlauf von WAKE néher analysiert werden.

Auf einen Blick ...

¢ Allgemein wurde die Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen Akteuren sehr
positiv bewertet, auch wenn es zu Herausforderungen und Problemen kam.

e Durch knappe Ressourcen beschrénkte sich die Einfihrung externer Helferinnen
und Helfer in die Rotkreuz-Arbeit meistens auf das Mindeste. Hilfsmittel zur Ein-
bindung zivilgesellschaftlicher Akteure waren nicht bekannt oder nicht vorhanden.

¢ Es besteht innerhalb des Verbandes ein Bedarf an Hilfsmitteln, diese sollten sich
durch verallgemeinernde Formulierung und leicht zu befolgende Empfehlungen
auszeichnen. Schwerpunkt sollte die interorganisationale Zusammenarbeit sein,
sodass Hilfsmittel beim Aufbau von Netzwerken zwischen dem DRK und anderen
Hilfs-organisationen mit zivilgesellschaftlichen und weiteren (lokalen) Akteuren
unterstitzend wirken.

¢ Unterschiedliche Denkweisen und Strukturen in den Organisationen sollten als
Starke betrachtet werden.
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5 | Zusammenfassung
und Ausblick

Die DRK-Fltchtlingshilfe 2015/16 wére ohne die Einbindung der Hilfe aus der Bevélkerung,
dazu z&hlen sowohl ungebundene Helferinnen und Helfer als auch etablierte Vereine, nicht
zu bewadltigen gewesen. Die lange und intensive Zusammenarbeit mit zivilgesellschaft-
lichen Akteuren in ganz Deutschland wurde dabei oftmals vom DRK aktiv eingefordert.

Nach Betrachtung gréBerer Bevélkerungsschutzlagen der vergangenen Jahre wird deut-
lich, dass die Zusammenarbeit durch neue Engagementformen auch in Zukunft eine
wichtige Rolle spielen wird. Vergangene Krisen- und Katastrophenlagen wie Hochwas-
ser und Fluchtlingshilfe zeigten, dass sich die Zivilgesellschaft aktiv in die Bewaltigungs-
maBnahmen eingebracht hat. Es ist davon auszugehen, dass sich die Menschen auch
in zuklnftigen Lagen in vielféltigen Formen gegenseitig unterstitzen, wie auch die seit
2020 andauernde Corona-Pandemie bereits zeigt. Eine reprasentative Studie der Ber-
telsmann Stiftung kommt zu dem Ergebnis, dass sich der gesellschaftliche Zusammen-
halt in Deutschland wahrend der Corona-Pandemie bewahrt hat: ,In der Zeit der Kon-
taktbeschrankungen waren mehr Menschen auf Unterstlitzung und Hilfe angewiesen als
unter normalen Umsténden. Auch hier scheinen die Befragten eher positive Erfahrungen
gemacht zu haben® (Bertelsmann Stiftung, 2020, S. 9).

Die Erfahrungen wéhrend der Flichtlingshilfe 2015/16 verdeutlichen auf ein Neues, dass
sich die Ehrenamtstétigkeit im Wandel befindet. Es gab viele ungebundene Helferinnen
und Helfer, die spontan und gezielt die Arbeit des DRK unterstiitzt und eigene Initiativen
gegrindet haben. Um dem sich wandelnden Ehrenamt Rechnung zu tragen und weiter-
hin fruchtbare Kooperationen mit zivilgesellschaftlichen Akteuren kniipfen zu kénnen, ist
es fur das DRK wichtig, sich mit diesen Engagementformen noch stérker auseinander-
zusetzen. Wahrend die Bedeutung und der Mehrwert von Kooperationen mit zivilgesell-
schaftlichen Akteuren innerhalb des DRK erkannt und betont werden, lassen sich aus
den bisherigen Erfahrungen auch Herausforderungen und Wissensliicken ableiten. Die-
se beziehen sich v.a. auf Verfahren und Praktiken, die Hilfestellungen bieten sollen, wie
Helfende auch ad hoc eingebunden werden kénnen. Beachtung finden muss dabei die
Diskrepanz zwischen der Improvisation bei unmittelbaren Einsatzen und den formalen
Voraussetzungen, wie Einflhrungsseminare und Verhaltenskodizes.

Daraus ergibt sich die Frage, wie sich das DRK strukturell als Verband auf diese Ent-
wicklungen einstellen kann. Inwieweit ist es beispielsweise mdglich, dass ungebun-
dene Helferinnen und Helfer oder die Mitglieder eines Sportvereines entsprechend ih-
rer Qualifikationen ad hoc eingesetzt werden kénnen? Wie kénnen diese Helfenden
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angemessen koordiniert und mit bestehenden DRK-Strukturen zusammengebracht wer-
den? Wie kdnnte eine zukiinftige Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen Akteuren
gestaltet werden, z.B. durch die Bereitstellung von Hilfsmaterialien? Um diese Fragen
fur zuklinftige Kooperationen beantworten zu kénnen, ist es wichtig, vergangene Lagen
und Kooperationen zu evaluieren und damit Erkenntnisse nutzbar zu machen. Daher er-
gibt sich auch die Notwendigkeit zu untersuchen, inwieweit sich aufgrund der Flicht-
lingshilfe bereits strukturelle Anderungen in den einzelnen DRK-Gliederungen ergeben
haben, beispielweise durch das Einrichten einer Koordinationsstelle fiir die Vernetzung
mit Vereinen, Initiativen und ungebundenen Helfenden. Um Antworten auf diese und
weitere Fragen systematisch zu erfassen, wurde im Rahmen des Forschungsprojektes
WAKE eine verbandsinterne Befragung zum DRK-Flichtlingseinsatz 2015/16 durchge-
fuhrt. Erkenntnisse aus dieser Befragung sollen im zweiten Teil dieses Bandes der Schrif-
tenreihe verdffentlicht werden.
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7 | Fur die schnelle Leserin/den

schnellen Leser

Der erste Teil der Schriftenreihe Band 9 beschreibt die Zusammenarbeit mit zivilgesell-
schaftlichen Akteuren wéhrend der DRK-Fllchtlingshilfe in Deutschland 2015/16.

30

Das DRK war auf allen Ebenen an der Fliichtlingshilfe beteiligt: In der Hochphase
wurden ca. 140.000 Flichtlinge von 25.000 haupt- und ehrenamtlichen Rotkreuz-
lerinnen und Rotkreuzlern in bis zu 480 Notunterkiinften (NUK) in ganz Deutschland
betreut.

Ohne die Zusammenarbeit mit anderen Hilfsorganisationen, aber auch mit Kraften
aus der Bevolkerung — wie ungebundene Helferinnen und Helfer oder etablierte Ver-
eine — wére der Einsatz so nicht leistbar gewesen. Diese Hilfe forderte das DRK aktiv
ein.

Zivilgesellschaftliches Engagement befindet sich seit Jahren im Wandel. Der DRK-
Flichtlingseinsatz zeigte, dass neue Engagementformen im Bevdlkerungsschutz
weiter an Bedeutung gewinnen und auch in zuklnftigen Einsatzen eine Rolle spielen
werden.

Auffallig war die flachendeckende und lang andauernde Kooperation mit sogenann-
ten zivilgesellschaftlichen Akteuren, also mit ad hoc entstandenen Hilfsnetzwerken,
Fluchtlingsinitiativen, etablierten Vereine etc.

Die Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen Akteuren wurde von DRK-Kréften
Uberwiegend positiv bewertet, auch wenn es zu (neuen) Herausforderungen kam.
Die Kooperationen entstanden oft aus der Not heraus und wurden im Anschluss sel-
ten dokumentiert. Dies erschwert es, gelungene Kooperationen zu identifizieren, um
diese fur &hnliche zuktinftige Einsatze nutzbar zu machen.

Es besteht innerhalb des Verbandes ein Bedarf an Hilfsmitteln zur gelingenden Ein-
bindung zivilgesellschaftlicher Akteure. Die Hilfsmittel sollten sich durch verallgemei-
nernde Formulierung und leicht zu befolgende Empfehlungen auszeichnen. Schwer-
punkt sollte die interorganisationale Zusammenarbeit sein, d. h. sie sollten bei dem
Aufbau von Netzwerken zwischen dem DRK bzw. anderen Hilfsorganisationen mit
zivilgesellschaftlichen und weiteren (lokalen) Akteuren unterstiitzen. Als wichtiger
Punkt wurde die Vernetzung vor Ort angegeben.



Welche Bedarfe gibt es?

¢ Es fehlen bisher konkrete Handlungsempfehlungen, wie zivilgesellschaftliche Akteu-
re in die Arbeit des DRK eingebunden werden kénnen, sodass alle beteiligten Akteu-
re davon profitieren. Daraus ergibt sich die Frage, wie sich das DRK strukturell als
Verband auf die Entwicklungen des Engagements im Wandel einstellen kann.

¢ Im folgenden zweiten Teil des Bandes 9 der Schriftenreihe werden detaillierte Ergeb-
nisse einer quantitativen Befragung zum Thema vorgestellt, die erste Antworten auf
diese Frage geben kdénnen.

31



In der Reihe ,,Schriften der Forschung* sind bisher erschienen:

Band 1: Die Rolle von ungebundenen Helferlnnen bei der Bewiltigung von
Schadensereignissen

Teil 1: Die Perspektive der ungebundenen Helferinnen und Helfer

Teil 2: Die Perspektive der DRK-Einsatz- und Fuhrungskrafte

Teil 3: Handlungs- und Umsetzungsempfehlungen fir den Einsatz ungebundener
Helferlnnen

Band 2: Pilotkonzept fiir den Einsatz von ungebundenen Helferlnnen

Teil 1: Wissenschaftliche Erkenntnisse fir eine Fortbildung von Einsatz-, Flihrungs- und
Fachfuhrungskraften

Teil 2: Wissenschaftliche Erkenntnisse fur eine Einweisung ungebundener Helferlnnen

Band 3: Durchfiihrung und Auswertung von MANV-Ubungen
Teil 1: Wissenschaftliche Erkenntnisse und Best-Practices

Band 4: Starkung von Resilienz durch den Betreuungsdienst

Teil 1: Wissenschaftliche Erkenntnisse zu Bedingungen fir einen zukunftsféhigen DRK-
Betreuungsdienst

Teil 2: Die Sicht der DRK-Einsatzkrafte: Dokumentation der vier Regionalkonferenzen
Betreuungsdienst

Teil 3: Die Sicht der DRK-Leitungskrafte: Dokumentation der Fachberatertagung
Betreuungsdienst

Teil 4: Empfehlungen fur einen zukunftsfahigen DRK-Betreuungsdienst: Vernetzung

Band 5: Web 2.0 und Soziale Medien im Bevélkerungsschutz

Teil 1: Wissenschaftliche Erkenntnisse tber die Nutzung von Sozialen Medien in Krisen-
und Katastrophenlagen aus Perspektive des Deutschen Roten Kreuzes

Teil 2: Die Rolle von Digital Volunteers bei der Bewéltigung von Krisen- und Katastrophen-
lagen

Band 6: Die vulnerable Gruppe ,,dltere und pflegebediirftige Menschen“ in Krisen,
GroBschadenslagen und Katastrophen

Teil 1: Wissenschaftliche Erkenntnisse und Herausforderungen aus der Praxis

Teil 2: Vernetzung und Partizipation — auf dem Weg zu einem sozialraumorientierten
Bevdlkerungsschutz

32



Band 7: Dokumentationen von Einsatzlagen
Teil 1: Die Schneelage in Bayern 2019 aus Sicht des Bayerischen Roten Kreuzes
Teil 2: Der Stromausfall in Berlin-Képenick im Februar 2019

Band 8: Resiliente Nachbarschaften

Teil 1: Wissenschaftliche Erkenntnisse zu sozialem Zusammenhalt und Nachbarschafts-
hilfe in Krisen und Katastrophen

Teil 2: Pilot-Konzept zur Starkung von Vernetzung und Katastrophenvorsorge im Sozialraum

Bisher auf Englisch erschienen:
Strengthening of Community Resilience — The German Red Cross Disaster Services.
Recommendations for Action Based on Research Results

The Vulnerable Group ,the Elderly and those Needing Care” during Crises, Large-

scale Emergencies, and Disasters. Findings and Possible Solutions — Moving toward a
Socio-spatial Approach to Civil Protection

33



Deutsches
Rotes
Kreuz

Deutsches Rotes Kreuz e. V.
CarstennstraBe 58
12205 Berlin

www.drk.de

© 2021 Deutsches Rotes Kreuz e. V., Berlin

GEFORDERT VOM

% Bundesministerium
fiir Bildung a k e enes Wisensmanagement

und Forschung

der Zukunft




	Zivilgesellschaftliche Akteure in der DRK-Flüchtlingshilfe 2015/16 Teil 1
	Allgemeiner Hinweis zu den Schriften der Forschung
	Schriftenreihe Band 9 - Zivilgesellschaftliche Akteure in der DRK-Flüchtlingshilfe 2015/16
	Impressum
	Inhalt
	1 Einleitung
	2 Grundlagen zum Flüchtlingseinsatz und ehrenamtlichen Engagement
	2.1 Der DRK-Flüchtlingseinsatz in Deutschland 2015/16
	2.2 Flüchtlinge als Zielgruppe des Bevölkerungsschutzes
	2.3	Wandel im ehrenamtlichen Engagement

	3 Das Forschungsprojekt WAKE
	4 Erfahrungen in der Zusammenarbeit mit zivilgesellschaftlichen Akteuren
	4.1	Herausforderungen in der Zusammenarbeit
	4.2	Gelingende Integration und Eingliederung
	4.3 Bedarfe und Ad-hoc-Entwicklung von 
Hilfsmitteln

	5 Zusammenfassung 
und Ausblick
	6 Literaturverzeichnis
	7 Für die schnelle Leserin/den schnellen Leser
	In der Reihe „Schriften der Forschung“ sind bisher erschienen:



